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326. Heidebilder.
1. Tiefeinsamkeit spannt weit die schônen Hluügel,

weit über stille Pelder aus.

Wie ferne Küsten grenzen graue Hügöel,
sis schützon vor dem Menschengraus.

2. Im Frühling rauscht in mitternächtiger Stunde
die Wildgans hoch in raschem Hug.
Das alte Gaukelspiel: in weitèr Runde
hör' ich Gesang im Wolkenzug.

3. Verschlafen sinkt der Mond in schwarzoe Gründe,
beglänzt noch einmal Schilf und Robr.
Gelangweilt ob so mancher holden Sünde,
verläßt er Garton, Wald und Moor.

4. Die Mittagsonne brütet auf der Heide,
im Süden droht ein schwarzer Ring,
Verdurstet hängt das magere Getreide,
behaglich treibt ein Schmetterling.

5. Ermattet ruh'n der Hirt und seine Schafo,
die Ente träumt im Binsenkraut,
die Ringelnatter sonnt in trägem Scehlafe
unregbar ihre Tigerhaut.

6. Im Zickzack zuokt ein Blitz, und Wasserfluten
entstürzen gierig dunklem Zelt.
Es jauchzt der Sturm und peitscht mit seinen Ruten
erlösend meine Heidewelt.

7. In Herbstestagen bricht mit starkem Flügel
der Reiher dureh den Nebelduft.

Wie still es istl kaum hör' ich um den Hügel
noch einen Laut in weiter Lust.

8. Auf eines Birkenstämmehens schwanker Krone
ruht sich ein Wanderfalke aus.

Doch schläft er nicht, von seinem leichten Throne
äugt er durchdringend scharf hinaus.

9. Der alte Bauer mit verhalt'nem Schritte
schleicht neben seinem Wagen Torkf.
Und holpernd, stolpernd schleppt mit lahmem Tritte
der alte Schimmel ihn ins Dorf.


